
66 

Rudolf Lassahn 

Zur Popularität Justus von Liebigs* 

Eine Würdigung des Chemikers durch das 
Illustrierte Familienblatt „Die Gartenlaube" 1854 

Thel1L1or Heu!~ l1at an1 Beispiel .Jt1stt1s von Liebigs auf eine bedeutsame 

Wende i11 der ,ieutsche11 Wissenschaftsgeschichte u1n die Mitte des vergan­

ge11c11 .J <1hrhu11dcrts auf1nerksan1 gemacht. Nach den1 Aussch;vingen der 

Klassik u11d den1 Verebbe11 der Romantik scheint die Wisse11schaft u11ter 

dem Nachwirken des Druckes der Ara Metternicl1 eir1es festen Profils zu 

c11tl)ehrer1. Durch das Wirken Liebigs rückt das klei11e Gießen i11 den Mittel­

pu11kt weltwci ten Interesses. Liebig, 1845 geadelt, 1852 nach München be­

rut.c11, seit 1860 Präsident der Akademie, wird zu ei11en1 anerkan11ten Herr­

scher im Reich der Wissenscl1aften. Heuß schreibt: „Sein Name strahlte 

i.iber die Welt. Es gab wohl keinen Forscher det1tschen Geblüts, der i11 

jenen Jahrzehnten so wie er als lebender Repräse11tant des deutschen Gei­

stes galt es war jetzt kein Philosoph, kein Historiker, wie i11 der voran­

gega11genen Epoche, sonder11 eine Mann der realistischen Naturerkenntnis. 

Dar;1n n1t1ßte sich die Welt erst gewöhnen, auch die deutsche selber. Die 

Verwandlung der Welt erftthr darin den sinnfälligen At1sdruck, eine r1eue 

Zeit war mit Liebig eingeleitet." 1) 

Für diese Tl1ese von Heuf~, daß Liebig als Vertreter realistiscl1er Naturer­

kenntnis zum Repräsentanten deutscher Wisse11schaft wt1rde, fi11det sich 

ein interessanter Beleg im illustrierten Fan1ilienblatt „Die Gartenlaube". 

Zwei Jahre nachden1 Liebig eine11 Ruf nach München erhalte11 hatte 

1854 würdigte das Blatt auf ei11e überraschende Art die Verdienste des 

GieJ~e11er Chemikers. Irn acl1ten Heft des Jal1rganges 1854 publizierte es 

ein Porträt (S. 83) t111d eine Würdigung (S. 84). Gleichzeitig versuchte es, 

Ergebnisse chemischer Forschung i11 populärwissenschaftlicher Darstellung 

z.u verbreiten. 2) 

Die Würdigung ne11nt Liebig den hervorragendsten lebenden Chemiker, 

„gleichsan1 den Vertreter derselbe11", es wird nahezu emphatisch ausge­

rufen: „. . . denn welcher Gebildete kennt ,Liebig's chemische Briefe' 

11icht!" J)ie Redaktion berichtet, daß er durch sein Wirken „das kleine Gie­

f~e11 nach und nach zu einem Stern ersten Glanzes" gemacht habe, durch 

ih11 wurde es zum Sam111elplatze für Chemiker aller Nationen und Deutsch­

land vor a11deren Ländern reich an ausgezeichneten Chemikern. Interes­

sant in diesen1 Zusan1me11har1g aber sind zwei andere Tatsachen. Die 

., Prof. l)r. I>aul l\1cimberg zum 60. Geburtstag gewidmet. 
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JttJlus ii·etijerr 0011 Cie6ig. 

U11f ere .8eit ift tei<f, an f ofcf}en 9J(önnern, wef<f,e ben lang" 
famen ~ntroidrfung~gang ber 2ßiffenfd)aften burl'f> ei11en miid)tige11 
~nftofi l'löelic{} um ein gute~ Eitiicf borwärt~ 6r(:d)ten; unb if)t 
gewaltiger ~l)arafter 6f ei6t fi~ alf o aud) 9ierin gleid). 

man biet3 gan3 ocfonbett3 auf bem @eoiete ber 9(aturw'.ffen; 
f <f,aft ber ~all getref en ift, ift f d)on f o oft gefagt worben, bafi 
man fid) allgemaO, 3u f d)euen 6eqinnt, e~ nod} einmal aul'.l3uf l't·e" 
<f,en, weil faum nocf? 3-cn1anb ift, bem et3 ntd) nett fein fönnte. 

llnf er ltmftel)cnbet3 mifb 3eigt un~ bie ßiige einet3 ill1annet3. ber 
DOt biefen anbeten 3u be11 treibenben Sfriiften auf bem weiten ~e(be 
ber 9laturroiffenfd)often gel)i5t·t. mie ~l)emie ift 6efan11tlidJ fein ~ad); 
benn wefcf)er @e6i{bcte fent:t ,,\!ie6ig' t3 d)emif d)C mriefe'' nid)t ! 

~lut3 te1· a6e1·wit,1igen ~3e1·{arbung ber ~ldJen1ie liingft I}eraut3== 
gett·etcn 1 ouru lttd}t mel;r blo~ bie mienerin ber ,Peilfunft unb bet 
@eroerbe, fd)roingt je~t tie ~qen1ie mit bcllfter mered)tigung auf 
bem \retten s~\aml'fl'lane, roo b[e (t1·fotfd)ttng bet 9catur mit bem 
~berglau6cn 1·ingt, ben fiegl)aften ,Perrf d)etftocf. 

Sn1 muri.oe mit ber ~I}t)fif, il}ter ßroillingaf d)tuefter, bie if)r 
fil311age Ultb 9J(iftoffol' a(~ 2ßaffen feil)t, bringt fie ltnaufl}Ör{id) in 
für t111nal)6a1· gel)altene @e6iete immer tiefer ein. lt11l)eimlid}e 
@efl'enfter, mclcf)e biGI}et bie ~räume ber 9'aturforfd)ur.g bebi'l"' 
fetten 1 Wte bet· 11iSllS f'o1·mativus (5Bifbttngt3ttico) Ullb bie ~eben~" 
fraft, 3ief)t fie an ba~ I}crre ~id)t il}rer 9ciil)e, wo fie berf d)wi11ben 
unb im 2ßefen ber Eie11erin aufgel)en. 

2ßir nannten tie ~l)t)fif bie ßroilling~fd)tuefter ber ~(Jemie. 
~bet autf? bief e me3cid)n11ng bet3 allernäd)ften $etmanbtf d}aft~grabe~ 
btiicft bie innigen me3ief)ungen 3wif d)en 6eiben faum f)inreid}enb 
au~. mie mewegung, weld)e bi~I}et unangetaftet al\3 @eoiett3tf)eil 
brr ~Qi)ftf gaft, ift eben fo fel)r ~igentl)um unb megleiterin je::: 
bet3 d)emif d)en morgange~. mie ~el)re t)om ~eben unb bon bet 
geiftigen ~eite ber '6elebten flßef en, ~lj~~ofogie unb ~f~d)ologie, 
rönnen fortan cl)ne ~I}emie in jener merf d)wifterung mit ber ~f)~fif 
nilf>t mel}r gebad}t werben. 

2ßenn gfeid} ~ieoig in feinen verül)mten <f,emif d)en mrief en 
feinet er9avenen 2Biff enf d)aft nid)t bi~ an bie äufierften @ren3en 
i~rer 5Berei:t,tigung gefolgt ift, f o bleibt er barum nicqt weniger 
bet ~erborragenbfte ber febenben ~ljemifet' gfeicqf am bet mertreter 
berfelben. 67 
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@ief.en I bie f(eine Uniuerfttät feine~ materlanbe~ (tlieoig ift 
am 12. IDl.ii 1803 in 1>armftabt geboren) mad)te er ,3u bem 
eammefp{a~ aller 9?ationen, me(cf}e am ~ortoau ber ®iff enf d)aft 
ftd) bet(Jeiligen. ID?e(Jr a(~ ein miertelial)rf)unbert f)inburd}, bo11 
1824 6i~ 1852, mad)te er baG f{eine @iefien nad) unb nad} 3u 
einem. eterne erften @(an3eG. .3l]m betbanft eG 1>eutf d){anb 
grofient(Jeil~, bafi e~ uor anbern ~änbern reid) an aul3ge3eid}11eten 
([l]emifern ift; benn fein Q3eif µiel, feine ~el)re, ja f elbfl fein ®i" 
betf l'tUd) l]erau~fotbet·nbe~ eein 6ilbe11 bie treibenbe st'raft, um 
l]ier ben aUf eitigften Wetteifer l]croor5utufen. 

Df}ne bie filr6eiten feiner morgänger uerfennen 3u moUen, 
batf ntan bod) f agen, bafi ba\3 n1äd)tige mormärt\3, mal3 i11 bie 
~anbmirtqf d,aft gebrungen ift, mcf entlief} ~icbig'~ ®ctf ift. eJein 
oerülJmtefte~, menn aud} utelleid)t nid)t fein bcfte\3 ®erf: ,,bic or; 
ganifd'e ([qcmie in if]rer filnmenbung auf filgrifultur'' (1840) burcf); 
brang alle ed1id)ten be~ acrerbauenbcn ~u6lifu1ttl3, bont l'fliigcnbe11 
~auer an 6iG 3u bem b.iG ~ffan3cn{e6en ftubire11ben @elef)rten 
(;r13 rief eine förmlid)e lliebigl3fiteratur f)eruor, in weld)er uielerlci 
l'taftifcf)c unb wiff enfd)aftlid)e .3ntercff en einen l]eifien Sfamµf füf)r::: 
ten. 6inb aud' gegen bief e~ Q3ud) mit @runb mand}e G:tnreben 
ei·IJoben morben, f o beginnt bod) mit if)m, mie mit ilieoig überf,auµt, 
bie innige e~µerimentirenbe filnmenbung ber ([f)emie auf bic ~r" 
f otf d)ung uniJ ~flege be~ ~ebenG ber ~ffa113en unb ber '.tl]iere, 
benn ba(b (1842) lieft er jenem ein äq11lid}e~ Q3ud) folgen: ,,bie 
'.tqierd1emie ober organif d)e ([f)emie in if)rer filnmer.bung auf ~Q~" 
ft.: logie unb ~atqologie. '' 

@(ül}enbe megeifterung, riicffid)t13fof e @elte11bmad}ung feiner 
3been unb ~rge6niffe, menigflenG auf bent @ebiete feiner unn1it" 
telbaren ®iff enfd)aft, unb meift baG ~icf}tige treffenbe @enialität 
ftnb bie @runb3üge tJon ~iebig'G ([f)arafter a{e @e(e(Jrter. 

filad]bem er fur3 uorl]er einen ~uf nad, {>eibeloerg abgeief)nt 
~atte, naqn1 er 1852 einen folli1en nad) ID?ilnd)en an, mo er feit= 
bem am ~ortbau feiner gtofien ®iff enfd)aft rüftig meiter arbeitet. 
~G ftel)t 3u l)offen, bafi er nid)t "erabfäumen merbe, berf el6en, 
mie mir unG c6en o~brildten, nun biG an bie äufierften @ren3en 
iqrer 58erc<f1tigung 3u folgen, mo3u er t)Ot 3mei 3a9ren bur<f1 ci"' 
UCU (nuten muf auf gef Otbert lUUtbe. 
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Redaktion des Blattes stellte in unregelmäßiger Folge Persönlichkeiten vor, 

die man für bedeutsan1e Repräsentanten des Zeitgeistes hielt. In diesem 

Jahrgang eröffnete Liebig die Reihe; es folgten Lord Palmersto11 und Lord 

R ussel, die beide11 großen Politiker aus dem "Kabi11ett der Kapazitäten", 

Richard Wagner, H<111s Christian Oerstedt, der Begrü11der der elektro~ 

magnetischen Telegraphie, die Schriftsteller Gutzko und Gerstäcker, der 

spa11ische König Espartero, Fürst Mentschikoff und der Schauspieler Dawi­

son. Liebig star1d a11 der Spitze der Galerie dieser großen Männer. 

Das beka11nte u11d weit verbreitete Wochenblatt aber hatte sich zum zwei­

ten 11ocl1 eine beson(iere Form der Würdigl1ng einfalle11 lassen. Beginnend 

n1it Heft siebe11 (S. 73 ff.) erschienen unter dein Pseudonym von Joha11n 

f;auste11 dem Jüngere11 Briefe über „Populäre Che1nie für das praktische 

Leben". Diese Briefe, insgesamt acht, die in loser Folge erschienen (in de11 

Heften 7, 10, 16, 20, 25, 27, 29, 34), sind u11zweifelhaft Liebigs „Chemi­

scl1e11 Briefen'' nachgebildet und versuchen ein1nal, bedeutsame Probleme 

der Chen1ie populär darzustelle11 und ein breites Publikum für diese junge 

Wisse11schaf t zu ge,vi11ne11, zum anderen gerade die bedeutsa1ne praktische 

Seite der Anwendbarkeit in1 Leben und der Verwendung in der Indl1strie 

herauszustellen. 

Gleich der erste Brief, eine Woche vor Veröffentlichung des Porträts von 

Liebig wohl pl<1ziert und dessen Darstellung gut vorbereitend, 11e11nt einige 

I-Iauptvertreter der Chemie vor Liebig und berichtet \'On deren wichtigsten 

Forschungen, von Pristley und Scheele, Lavoisier, Bertholet, Schri5tter und 

Reichenbach. Außerdem werde11 den Lesern die cl1en1ische11 Vorgänge 

Re<1ktion lind Re::1genz erkl:irt. 

Der zweite Brief (S. 108) befaßt sich nlit eine111 praktischen Teilgebiet der 

Chen1ie, durch das gleichsa111 die Nahrungsmittelchemie in ihrer Bedeu­

tung umrissen wird, mit der „ vermeintlichen Vergiftung des Bieres". 

Der dritte Brief (S. 184) ist ganz einem Thema Liebigs gewidmet und refe­

riert über ,,Die Verwitterung der Gesteine in ihrer Beziehung zum Acker­

bau u11d dem Gewerbe". Dahinter stehen die wichtigsten Erkenntnisse aus 

Liebigs 1840 in erster Auflage veröffentlichtem Werke „Die organische 

Chemie lind ihre Anwendung auf Agrikulturchemie und Physiologie". 

In den weitere11 Briefen werden Themen wie Sprengungen durch galvani­

schen Strom, Grubengas und schlagende Wetter u11d „moussirende Ge­

tränke'' abgeha11delt. Besonders interessa11t aber sind noch der vierte und 

fünfte Brief. Im vierten findet man eine kurze Geschichte über die „Alche­

misten lind Goldmacher der Alt- und Neuzeit" (S. 233 ff.). Die Geschichte 

wird aber lediglich erzählt, um jene Alchemisten und deren These11 alle­

samt ins Reich der Fabel zu verweisen, bis hin zu Professor Sehmieder in 

Kassel, der noch 1832 eine Geschicl1te der Alchemie vorlegte und behaup­

tete, die Verwa11dlung der Metalle in Gold sei möglich und der Stein der 
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Weisen habe zu verschiedenen Zeiten wirklich existiert. Der „wissenschaft­

liche Standpunkt von Kassel'' wird leicht ironisierend als Fabel bezeich­

net, der „recht eigentlich weit hinter die Zopf- und Perückenzeit gehört". 

„Heut zu Tage aber kann man den Chen1ikern 11ichts mehr <1ut11ir1der1" 

(S. 234 ). Freilich verfügt die Chemie über andere Möglichkeiten, Geld zt1 

machen. Darüber referiert das Heft 25. 

„Liebig hat de11 Satz aufgestellt, daß die Erzeugu11g und der Verbrat1cl1 <1n 

Schwefelsäure in einem Lande den Maf~stab abgeben für die lndtrstrie ur1d 

den Wohlstand desselben" (S. 292). Dieser Satz könnte gleichsa111 d<1s 

Motto dieses fünften Briefes sein. In der chemische11 Produktion liegt der 

Wohlstand eines Landes, und das erscheint als die rechte, wisse11schaf tliche 

Art, mit Chemie Geld zu machen. 

Der Brief ist angefüllt nlit Zahlenangaben, z. B. über die Produktio11 der 

Schwefelgruben auf Sizilien, wo 1852 3000 Arbeiter und 4000 Ki11der be­

sch:if tigt wurden. 10 000 Lasttiere mit 3000 Treibern schaf fte11 das Geför­

derte in die Häfen. England, Frankreich und Deutschland bezogen die 

Hälfte der gesarnten Ausfuhr, die sich im Berichtsjahre auf 1 896 000 Zent­

ner belief. Die Redaktion, die außerdem Einzelheite11 aus der Prodt1ktion 

einzelner Länder 1nitteilt, bedauert, daß es noch keir1e vollsr;ir1dige Sta­

tistik der chemischen Gewerbe gebe. Leider aber bleibt atrch verborgen, 

woher die Angaben in diesem Bericht stammen. 

Zu dieser auf fällige11 und aus dem Rahmen fallender1 Würdigung Liebigs 

gehört zusätzlich noch der Hinweis, daß die ,,Gartenlaube" in je11en .Jah­

ren, als Ferdinand Stolle sie redigierte, weit besser war als der Ruf, den 

man diesem Blatt zurn Ende des Jahrhunderts beilegte. In jenen J<1hren 

kann man es noch ohne Einschränku11g als ei11 Kulturmagazi11 bezeicl1nen. 

Sentimentale Erzählunge11 nehmen nur de11 geri11gste11 Raum ein. Das Blatt 

berichtet viel ausführlicher z. B. über das ph)'Sikalische A-B-C, iiber Ge­

setze der Trägheit, Naturkräfte, über die Entstel1ung der \'linde, über die 

Industriea11sstellu11g in München, es gibt Abbildu11ger1 ur1d Beschreibur1gen 

von Dampfmaschinen, einen Bericht über Borsigs Maschi11enfabrik in Ber­

lin, über das Wasser, umfangreiche populärwisser1schaftliche Darstellungen 

mit Abbildungen über die Erdgeschichte t111d z11r Biologie. Par<1llel zu den 

„chemischen Briefen'' läuft eine Serie von Briefen „des Schulmeisters en1erit. 

Johann Frisch an seinen ehen1aligen Schüler" iiber Nat11r-, Pflanzen- und 

Tierkunde. Diese Briefserie ist 11ocl1 weit umfangreicher <lls die chemische. 

Außerdem werden zahlreiche historische Themen behandelt, die Börse von 

Paris und das Parla.ment vo11 London vorgestellt, Reisebeschreibungen und 

bildliche Darstellunge11 bringe11 „Spiegelbilder" aus allen Erdteilen. U11d 

selbst die kleinen Nachrichten unter dem Titel „Blätter und Bliithen" be­

richten z.B., daß Professor Sillimann von der Yale-Universität A. v. Hurn­

boldt besuchte, daß Robert Sch11manns Vertonung der Balladen von Heb- 71 
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bei vorläge, es gibt ein Porträt von Ludwig Tieck (S. 368), es wird aus dem 
Leben C. v. Webers berichtet, drei neue Bände von H. Heine angezeigt 
und Joh. Brahms' neue Werke besprochen. Selbst Schleiermacher scheint 

den Lesern dieses Blattes so vertraut zu sein, daß Anekdoten über ihn unter 
dem Stichwort „Schleichern1achiana" gesammelt werden. 

Ganz offensichtlich jedoch stellt dieser Jahrgang die realistische Natt1rer­
ke11ntnis at1f den Gebieten der Chen1ie und Physik und der Biologie in den 
Vordergrt111d und Liebig als den ersten Repräsentanten heraus. Es dürfte 
zt1 vern1uten sein, daß durch die weite Verbreitung dieses Blattes ersteche­
mische Ken11t11isse und der Na1ne Liebigs populärer wt1rden als durch die 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen. „Die Gartenlaube'' erteilte in 
Det1tschland einen1 breiten Publikum Chemieunterricht. 

A11merkungen: 
1

) Th. Heuß, Deutsche Gestalten. Studien zum 19. Jahrhundert. Tübinge11 1951, S. 128. 
2

) Die Gartenlaube. Illustriertes l7an1ilienblatt, Jal1rg;1ng 1854, S. 83/84. 
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